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Darum lasset uns dem nachstreben, 
was zum Frieden dienet, 
und was zur Besserung untereinander dienet.

Römer 14,19   
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Die Frucht der Gerechtigkeit aber wird 
gesät in Frieden für die, die Frieden 

sti� en. 
(Jakobus 3,18)

Gerechtigkeit und Frieden gehören un-
trennbar zusammen. Viele biblische Texte 
sprechen davon. Auch in unserem Leben 
machen wir immer wieder die Erfahrung, 
Frieden ohne Gerechtigkeit ist ein zer-
brechlicher Zustand. Nur in Gerechtigkeit 
ist ein dauerha� er Frieden möglich, in dem 
Menschen in Sicherheit und einem unge-
störten Verhältnis miteinander leben kön-
nen. Doch ein gerechter Frieden scheint 
unendlich weit. Es ist wieder Krieg in Eu-
ropa. Seit viel zu vielen Wochen schon. 
Wir erleben militärische Gewalt die Leid, 
Tod und Zerstörung bringt. Alles schreit 
in mir. Wut. Trauer. Zorn. Ich möchte zu-
rückschlagen und dem Unrecht ein Ende 

bereiten. Die russische Regierung zwingen, 
den Krieg zu beenden. Die Bedrängten ru-
fen in ihrer Not nach Wa� en. Können wir 
diesen Schrei überhören? Den Angegri� e-
nen beistehen und so dem schrecklichen 
Unrecht ein Ende bereiten. Nichts anderes 
wollen wir. Gerechtigkeit und Frieden für 
die Menschen in der Ukraine. 
Viele ho� en, dass die Gewalt unserer 
Wa� en die Menschen rettet, ein gerech-
ter Krieg den Frieden bringt, militärische 
Macht Recht scha�  . Nach all dem Leid, 
dem Tod, der Vertreibung umso mehr. All 
das Sterben darf nicht umsonst gewesen
sein. Wir haben keine Wahl, der Krieg 
muss fortgeführt werden. Zweifel kommen
mir. Stimmt das? Kann so letztlich Gutes
entstehen? Oder verlängern wir mit noch 
mehr Wa� en den Krieg lediglich? Ich 
weiß es nicht. Niemand kann es wohl 
mit Sicherheit sagen. Je länger der Krieg 
dauert, desto unmenschlicher wird er. 
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Bringt weitere unermessliche Gräuel. Die 
Achtung vor dem Leben schwindet immer 
mehr. Ein grausamer Kampf, in dem es 
nur noch darum geht, den anderen zu 
überleben. 
„Selig sind die da Leid tragen... biete die 
andere Wange auch dar... Liebt eure Fein-
de und bittet für die, die euch verfolgen...  
Wer das Schwert nimmt, wird durch das 
Schwert umkommen... Vergeltet nicht Bö-
ses mit Bösem... Die Frucht der Gerechtig-
keit aber wird gesät in Frieden für die, die 
Frieden sti� en.“
Wie leicht gingen mir diese Worte noch 
vor wenigen Wochen über die Lippen. Und 
wie schwer fällt es mir jetzt. Angesichts des 
Sterbens und des Leides in der Ukraine.
Doch die Worte Jesu, diese Worte der Bi-
bel waren nie nur Balsam für die Seele in 
guten Zeiten. Sie wurden aufgeschrieben, 
als die Menschen unter der Besatzung des 
römischen Imperiums litten. Gewalt und 
Unrecht erfahren haben.
Ist es möglich, dass in der aktuellen Situ-
ation der Frieden der Gerechtigkeit mehr 
dient als die Durchsetzung der Gerechtig-
keit dem Frieden? Nicht jeder Frieden ist 
gerecht. Ein solcher Frieden wäre es ganz 
sicher nicht. Doch sollte man ihn nicht 
wagen, wenn er unzählige Menschenleben 
retten könnte? Ich denke, darum sollte es 
vor allem gehen. 
Kampf oder Unterwerfung – beides wa-
ren für Jesus keine Optionen. Ich bin mir 

sicher, er wies uns auf einen anderen Weg, 
um Gerechtigkeit und Frieden zu erlangen. 
Ohne Wa� engewalt. 
Krieg kennt keine Helden, nur Verlierer. 
Vielleicht müssen die Wa� en erst schwei-
gen, damit Dinge sich zum Besseren ändern 
können. Damit Gewalt und Hass sich wan-
deln. Andere Formen des Wiederstandes 
sich etablieren und wirkmächtig werden 
können. Auf diese Weise die Gerechtigkeit 
obsiegen wird und ein gerechter Frieden 
wachsen kann. Im Feuer der Raketen und 
Granaten erscheint mir dies unmöglich. 

Jens Lattke

Andacht Strei� ichter der Ältesten

Liebe Geschwister,

ich habe mich diesmal schwer getan mit 
dem Anfang meines Artikels – die Zeiten 
sind aber auch wild und wirr. 
Da setzt sich eine grüne Außenministe-
rin für Wa� enexporte ein und viele Men-
schen � nden das sehr passend. Da wird 
laut nachgedacht über die Verlängerung 
der Laufzeit von Atomkra� werken und der 
große Aufschrei bleibt aus. Da zahlt unser 
Land der einen Kriegspartei die Wa� en 
und der anderen täglich mehr als 600 Mio. 
Dollar für Kohle- Öl- und Gaslieferungen. 
Krieg in Europa, wir alle sind, ob wir das 
akzeptieren oder nicht, Kriegspartei. 

Eindeutige Positionierung tut Not – gegen 
den Aggressor. Gegen Herrn Putin, der die 
tatsächlich wahre streckenweise gemeinsa-
me Geschichte der Russen, der Belorussen 
und Ukrainer verbiegt und verdreht. Der 
einem demokratischen Land unter Vor-
wänden, Menschen, Gebiete, Industrien 
und Rohsto� vorkommen rauben will und 
dazu jedes Mittel nutzt. Auch Krieg und 
Mord – Völkermord.
Ja, man kann sich über Formulierungen 
dieser Verurteilung streiten, kann sich fra-
gen, ob wir auch für Putin und seine Cli-
que, für die Soldaten beider Seiten und das 
russische Volk beten sollen, wie hart wir 
formulieren dürfen und wollen. 

Aber ich meine, dass wir uns einig sind: In 
der scharfen Verurteilung des Überfalls auf 
die Ukraine. Im Versuch, den Überfallenen 
Hilfe zu leisten, humanitäre Hilfe, auch 
Hilfe für die Verteidigung ihres Landes 
und ihrer selbst gewählten Art zu leben. 
Dass wir mit unserem Rat, mit unseren 
Mitteln und mit unserem Gebet bei un-
seren Geschwistern auf der anderen Seite 
unseres polnischen Nachbarlandes sind.
Aber nicht nur dieser Krieg in Europa 
irritiert mich – auch die Pandemie mit ih-
ren Folgen macht mir zu scha� en. Da sind 
am 2. April die Maskenp� ichten gefallen 
– während ein Dozenten-Kollege von mir 
im Krankenhaus mit Sauersto�  behandelt 
werden musste. 
Ich bete für ihn und ho� e, er kann diese 
Zeilen nun gesund lesen. 
Da zog in den letzten Monaten ein Mob 
durch Städte, der sich die bis dato ehren-
ha� e Bezeichnung „Querdenker“ gestoh-
len hat. Der sich nicht zu schade war, zum 
Beispiel in Eisenach mit den regionalen 
„Führungspersönlichkeiten“ der NPD 
ohne Antrag und Genehmigung Straßen 
zu blockieren und Passanten anzupöbeln.
Debattenkultur? Leider Fehlanzeige. 
Quer denken? Gern. Das halte ich für sehr 
wichtig. Querdenker? Nein Danke.
Liebe Schwestern und Brüder,
verzeiht, das war mir wichtig. Das muss-
te aus meiner Sicht gesagt werden. Auch 
unser Leben in der Gemeinscha� , in den 
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Regionalkonventen, im Leitungsrat, in den 
Gremien der Sti� ung und des VEDD ist 
natürlich (mehr oder weniger) weiterge-
gangen. 
Gleich am Wochenende nach unserem 
Tre� en im Oktober war in Wolmirstedt 
Nordkonvent.
Ein „Neuer“, Sven Pazina, hatte eingeladen. 
Wir haben schon berichtet. Die Verab-
schiedung unseres Bruders Wolle, Jürgen 
Wollmann, und die Amtseinführung sei-
ner Nachfolgerin, unserer Schwester Chris-
tiane Wehr war für den 28.11.2021 geplant 
und ist der „Seuche“ zum Opfer gefallen.
Aber wir – der Leitungsrat und die Ältesten 
– hatten einen weiteren Online-Konvent 
vorbereitet und am 20. Januar waren etwa 
30 Geschwister dabei. Es war eine fröhliche 
Runde mit Musik und Kultur.
Der Eisenacher Konvent hat im Februar 
(gefühlt nach einem halben Menschen-
alter) unseren Bruder Georg Harpain als 
Konventsleiter verabschiedet. Stephan 
Brinkel hat für vier Jahre als Nachfolger 
eingewilligt – Dankeschön!
Auch ein Eisenacher Konvent „U65“ hat 
inzwischen getagt und sich wieder verabre-
det. Wir ho� en, dass es nun bei den ande-
ren Konventen wieder voran geht, ich freue 
mich drauf.
Wir beiden Ältesten haben uns ausführlich 
mit den verschiedenen Ordnungen unse-
rer Gemeinscha�  befasst und einige nötige 
Änderungsvorschläge verfasst. 

Veranstaltung (und unsere Geschwister) 
einen Falk-Abend mit Paul-Andreas Freyer 
(Falkverein Weimar), Diotima Grüneberg 
und Stephan Brinkel in der Nikolaikirche.
Im Falkverein vertrete ich unsere Gemein-
scha�  – wir sind dort Mitglied – nun im 
Beirat, bisher hat Lars diese Aufgabe wahr-
genommen.
Als Mitglied des Verwaltungsrates kann 
ich die Meinungen und Motive der Ge-
meinscha�  in die Sti� ung einbringen und 
die Informationen von dort für unsere Ar-
beit auswerten. 
Wir sind also an der Gestaltung der Stif-
tung durchaus beteiligt, ebenso wie natür-
lich auch die Mutterhausgemeinscha� .
Als Mitglied der Diakonischen Konferenz 
vertrete ich unsere Brüder- und Schwes-
ternscha�  auch auf Ebene der EKM. Dort 
konnte ich vor zwei Wochen über den im 
November neu beginnenden Diakonen-
kurs ebenso informieren, wie über den 
Kurs Diakonikum. 
Dieser Kurs richtet sich an interessierte 
Mitarbeitende und geistlich Beau� ragte in 
den Werken in der Diakonie Mitteldeutsch-
land. Unter der Leitung von Sr. Annegret 
Bachmann und mir bieten wir Zurüstung 
in der Arbeit mit Bibel und Gesangbuch, in 
Exegese und Andachtsgestaltung an.
Diesen Kurs konnte ich gerade diese 
Woche auch in der Versammlung der 
geistlichen Gemeinscha� en beim Bischof 
vorstellen. 

Das war ohnehin hier und dort nötig und 
länger geplant, außerdem ändert sich bei 
der Sti� ung gerade einiges, auch das Sta-
tut, da gibt es für uns einen kleinen Anpas-
sungsbedarf.
Lars als geschä� sführender Ältester und 
„Formulierer“ hat die Entwürfe „zu Pa-
pier“ gebracht und schließlich haben wir 
im Leitungsrat – erstmal recht knapp – da-
rüber beraten. Wir stellen sie Euch dem 
He�  beiliegend zur Verfügung.
Wir möchten Euch bitten, die Ordnung 
und die Beitragsordnung in den Regional-
konventen anzuschauen und bis Oktober 
2022 Eure Meinungen, Vorschläge und Be-
denken zu erklären. Die Richtlinien zum 
Umgang mit unseren Fonds und Spenden 
sollen in unserer Vollversammlung am 
20.05.2022 beschlossen werden. 
Schließlich sind wir in den Gremien des 
VEDD eifrig vertreten.
2020 wurde ich in den Leitungskreis der 
Ältestenkonferenz des VEDD gewählt. Wir 
bereiten die Ältestenkonferenzen vor, die 
letzte fand, leider nur Online – am 21. Fe-
bruar statt.
Ich � nde es aber schön und wertschätzend, 
dass die Hauptversammlung des VEDD 
und anschließend noch die Fachtagung 
zum � ema „Diakon_innen wozu? Klare 
Kompetenzen – geklärte Rollen – doppelte 
Quli� kationen“ vom 25.-27. April im Haus 
Hainstein in Eisenach stattfand. 
Am 26.04. gab es für die Teilnehmer dieser 

Wir sind als Gemeinscha�  da, arbeiten mit, 
bringen uns ein. Damit Diakonie gelingt.
Der Hauptkonvent 2022 � ndet vom 20. 
Mai (10 Uhr!!!) bis 22.Mai statt.

Wir, der Leitungsrat und Eure Ältesten so-
wie natürlich Katja aus unserer Geschä� s-
stelle, freuen sich sehr auf ein „leibha� iges“ 
Wiedersehen mit Euch allen.
Wir können es kaum erwarten...
 
Bleibt gesund und behütet, bis bald!

Euer Hanno Roth 

Strei� ichter der Ältesten Strei� ichter der Ältesten
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Freitag, 20.05.2022 – Haus Hainstein

10.00 Uhr Andacht 

 Diakon Stephan Brinkel 
 mit Gedenken an die Verstorbenen 
 Diakon Hanno Roth

10.30 Uhr 1. Vollversammlung 

 1. Beschluss Tagesordnung
 2. Bericht der Ältesten 
  Diakon Hanno Roth
 3. Bericht Nothilfefonds 
  Diakon Wolfgang Ge� e
 4. inanz-/Haushaltsbericht 
  Diakon Lars Bagemihl
 5.  Entlastung Leitungsrat
 6.  Beschluss über die
  - Richtlinie Rumänienfonds
  - Richtlinie Fort- und Weiter-
  bildungsfonds
  - Richtlinie Nothilfefonds
  - Richtlinie Tansania-Spenden
 7.  Verabschiedung der bisherigen 
  Amtsinhaber

11.45 Uhr Pause

12.00 Uhr 2. Vollversammlung

 1. Grußworte Sti� ung Oberin 
  Sr. Annegret Bachmann
 2. Bericht Diakonenausbildung 
  Pfr. Dr. � omas A. Seidel
 3. Vorstellung und Begrüßung der  
  neuen Mitglieder

Sonnabend, 21.05.2022 – Diakonissen-
mutterhaus und Haus Hainstein

11.00 Uhr Festgottesdienst zum 
 150. Jubiläum der Diakonissenhaus- 
 Sti� ung und Diako-Jahresfest auf dem  
 Mutterhausgelände

15.00 Uhr Fototermin
 Ka� eetrinken Haus Hainstein

16.00 Uhr Vortrag „Kirche mit Zukun� .  
 Zur Aufgabe geistlicher und diakoni- 
 scher Gemeinscha� en in der EKM“  
 Landesbischof Friedrich Kramer

18.00 Uhr Abendessen

20.00 Uhr Musikalischer Festgottesdienst 
 mit Ehrung der Jubilare, Segnung der  
 neuen Mitglieder, Segnung der neuen  
 Leitungsratsmitglieder
 Predigtthema: „Alles hat seine Zeit“ 
 Predigt: Propst Tobias Schüfer, Liturgie  
 Pfarrerin Jeannette Schurig
 Musikalischer Ausklang mit „Place to  
 remember“

12.45 Uhr Mittagspause

14.30 Uhr 3. Vollversammlung –   
Wahlen für den Leitungsrat
 1. Berufung Wahlkommission 
 2. Vorstellung der Kandidaten
 3. Wahlen Leitungsrat 

15.30 Uhr Ka� eetrinken 

17.00 Uhr  4. Vollversammlung

 1. Verlesung der Wahlergebnisse
 2. Berufung der neuen Amtsinhaber
 3. Blick zu den Projekten 

18.30 Uhr Abendessen

20.00 Uhr Konzert Alexander und 
 Maximilian Blume 

Sonntag, 22.05.2022 – Georgenkirche 

10.00 Uhr Gottesdienst in der 
 Georgenkirche

 Anschließend Abreise

Hauptkonvent         der Brüder- und Schwesternscha�  Johannes Falk Eisenach                       vom 20.05. bis 22.05.2022
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18.00 Uhr
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 Leitungsratsmitglieder
 Predigtthema: „Alles hat seine Zeit“ 
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Johannes Falk Eisenach                       vom 20.05. bis 22.05.2022
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Gemeinscha�              Friedensbrief

Leitungsratswahlen 2022

In diesem Jahr werden zum Hauptkonvent 
3 neue Leitungsratsmitglieder gewählt.

Verabschiedung aus dem Leitungsrat:
Andreas Grundig
Karoline Häußler
Mathias Wienecke

Kandidaten*innen für Neuwahl:
Luise Baumbach
Andreas Grundig
Karoline Häußler
Sabine Krug
Bettina Klöckner
Andreas Möller
Jörg Maier

„gesehen“ emp� nden. Man mag die Ge-
schichte der Kiewer Rus und der daraus 
entstandenen Nationen auf die eine oder 
auf die andere Weise interpretieren – einig 
sind sich wohl alle, dass man einen gemein-
samen Ursprung hat, sich die Wurzeln teilt. 
Eine Völkerfamilie, Bruder-Völker. Fast 
dieselbe Muttersprache.
Ja, Brüder dürfen auch einmal uneins sein, 
sich streiten – um der Sache willen. Man 
muss sich nicht immer mögen, kann sich 
kritisieren, aufeinander einreden, überein-
ander herziehen...

Was ich anklage, ist ein Mord an Brüdern 
und Schwestern.

Lasst uns gemeinsam beten für den Frie-
den in Europa und überall auf der Welt. 
Lasst uns beten gegen heiße und kalte 
Kriege. Lasst uns beten für Akzeptanz und 
Verständnis für die Entscheidungen der 
anderen, für ihre Freundscha� en, für ihre 
Bündnisse oder Rivalitäten.
Lasst uns gemeinsam für die Verletzten 
und Ge� üchteten beten, für alle, die von 
Krieg und Zerstörung in der Ukraine be-
tro� en sind, für die Menschen mit und 
ohne Uniform.
Lasst uns beten für die Helfer, für Ärzte, 

Frieden! 

Liebe Geschwister!

In Gen 4,3–16 � ndet sich die biblische Er-
zählung über Kain und Abel, die ältesten 
Söhne Adams und Evas. Kain, der Acker-
bauer war neidisch auf Abel, den Hirten, 
weil Gott dessen Opfer scheinbar mehr 
Beachtung schenkte. „Der Herr schaute 
auf Abel und sein Opfer, aber auf Kain und 
sein Opfer schaute er nicht.“ (Gen. 4, 4-5) 
Ein Blick Gottes... und die Interpretation 
des Menschen, der sich plötzlich ungeliebt 
fühlt.

Wir wissen, dass daraus der erste uns be-
kannte Brudermord entstand.

Seit einigen Wochen werden wieder Brü-
der von Brüdern ermordet. Nicht weit von 
hier, man braucht die Autobahn gar nicht 
zu verlassen. Die Grenze zwischen Polen 
und der Ukraine ist etwa so weit wie Rimi-
ni, Kiew ist uns näher als Barcelona. Und 
die Menschen dort sind – unsere Nächsten.
Man mag über die unterschiedlichen An-
sichten, über die Betro� enheiten, über 
Lügen und gegenseitige Verletzungen un-
terschiedlicher Meinung sein. Man mag 
den russischen Standpunkt als völlig un-
sinnig emp� nden oder aber vielleicht auch 
akzeptieren, dass einige in Russland ihr 
Land nicht ausreichend akzeptiert, nicht 

Sanitäter und alle, die sich für die Men-
schen dort engagieren.

Aber lasst uns auch beten für die Menschen 
in der Russischen Föderation, die Millio-
nen, die wegen der Politik ihrer Regierung 
und Sanktionen der Weltgemeinscha�  vor 
wirtscha� lichen und gesellscha� lichen He-
rausforderungen stehen.

Und nicht zuletzt: Beten wir auch für die 
Politiker, diejenigen, die um Putin herum 
den Krieg gewollt haben und Menschen 
dorthin schicken, jeden Tag. Mögen sie 
die Torheit ihres Handelns erkennen und 
einen Weg � nden, umzukehren.

Unsere tätige Hilfe wird von der Diakonie 
Katastrophenhilfe organisiert. Wenn Ihr 
spenden möchtet:

Diakonie Katastrophenhilfe 
IBAN: DE68520604100000502502 
BIC: GENODEF1EK1

Eure Ältesten 

Hanno Roth    
Lars Bagemihl
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Antwort Friedensbrief

Lieber Hanno, lieber Lars,

auf Euren Aufruf zum Frieden und Eure 
Anregung zum Gebet muss ich reagieren. 
Gut � nde ich zunächst, dass der Krieg in 
der Ukraine zum Anlass für ein Wort der 
Gemeinscha�  genutzt wird. Vielleicht hät-
te es früher kommen müssen, aber es ist 
noch nicht zu spät. Und sehr gut � nde ich, 
dass die Tragödie und das Leiden in diesem 
brutalen Angri� skrieg thematisiert wer-
den und das große Sterben auch eindeutig 
Mord genannt wird. Gut und richtig ist 
es auch, dass ein Spendenaufruf und eine 
Kontonummer beigefügt wird, obwohl ich 
mir Sorgen mache, ob es wirklich noch 
diejenigen zum Spenden motiviert, die das 
bisher unterlassen haben.

Ich habe mit dem Guten begonnen, je-
doch – man ahnt es schon – ich � nde einen 
großen Teil des Textes nicht gut und will 
deshalb widersprechen. Das kann nicht 
mein Text sein und auch nicht werden. 
Ich nehme an, dass meine Position Euch 
und einigen anderen nicht gefallen wird, 
denn aus dem Text ist zu vernehmen, dass 
die Einstellungen und Haltungen in unse-
rer Gemeinscha�  o� enbar gespalten sind. 
Das wird wohl auf unterschiedliche Äu-
ßerungen oder Gespräche zurückgehen. 
Ich melde mich dennoch zu Wort. Das 
tue ich nicht das erste Mal in den letzten 
vier Wochen, auch auf die Gefahr hin, dass 

Warum dieses lauwarme Sowohl-als-auch? 
Denn sogleich geht es ins Allgemeine: im 
Gebet für den Frieden in Europa und der 
ganzen Welt, gegen heiße und kalte Kriege. 
Das ist nicht gut, wenn auch vielleicht gut 
gemeint. Der Anlass des Textes ist konkret. 
Wir haben die Bilder vor Augen. Wir sind 
Zeugen der Geschehnisse. In der Ukraine 
sterben Menschen. Täglich. Aus der Uk-
raine � iehen Millionen. Die Ukraine kann 
den Krieg nicht beenden, selbst wenn die 
Armee kapituliert und sich die Regierung 
unterwir� . Es kann nur der tun, der ihn 
vorbereitet und befohlen hat und weiter 
be� ehlt. Oder soll es uns Betern etwa nur 
um das gerade mal grei� are Geschehen 
gehen, und zwar nur als Beispiel für die 
immer schon sündige Welt mit ihren Krie-
gen und ihrer Gewalt? Dann wird die Uk-
raine missbraucht für Allgemeinplätze, die 
keinem nützen, nur denjenigen, die nicht 
so genau hinsehen wollen. Im Text fehlen 
klare Begri� e, und ich glaube, sie sind be-
wusst vermieden worden: Angri� skrieg, 
Überfall, Aggression, völkerrechtswidrig, 
Menschenrechte, Humanität, Kriegsver-
brechen, Solidarität mit den Menschen in 
der Ukraine.

Die Opfer in der überfallenen Ukraine, 
das unsägliche Leiden der Menschen, die 
ständig den Tod durch Bomben, Raketen 
und Granaten oder den drohenden Hun-
gertod vor Augen haben, die Verzweifelten 

dadurch Freundscha� en ein Ende � nden 
können.
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Präsident Selenski täglich und hören seine 
Botscha� en. Wer hat den Mut, nein: Wer 
hat die Stirn, ihm diesen Text vorzulegen? 
Ich nicht.

Und die Geschichte mit Kain und Abel? Es 
liegt sicher nahe, beim Gedanken zu sog. 
Brudervölkern auf Brudermord und die 
bekannte Geschichte zurückzukommen. 
Ich unterstelle auch, dass damit die aktuelle 
Situation mit einem biblischen Gedanken 
mahnend erhellt werden sollte. Was mich 
befremdet, ist der Umstand, dass hier nur 
ein Teil der Geschichte vorangestellt wird, 
auch noch in einer Übersetzung, die eine 
Richtung andeutet, der man nicht un-
bedingt folgen muss. Die Verse 6 und 7 
werden nicht angeführt. Aber – und das 
befremdet mich noch viel mehr - die Inter-
pretation soll ja darauf hinauslaufen, dass 
der Ungeliebte – zumindest wenn er sich 
so fühlt - zum Täter wird. Eine Anspielung 
auf Putin, den leider, leider Ungeliebten 
und viel zu wenig Beachteten auf Gottes 
trauriger Welt. Tut mir leid. Hier wird die 
Realität verbogen. Und der Text auch. Die 
Geschichte von Kain und Abel bietet vieles 
und viel Tiefgründiges. Das will ich hier 
nicht anführen. Es steht auf einem ande-
ren Blatt. Was aber nicht passieren darf, 
und das geschieht im Text Frieden!: Kain 
(Putin) tötet und überlebt. Abel (Ukraine), 
der Unbedar� e, Ahnungslose, der Schwa-
che (Abel = Hauch) stirbt den gewaltsa-

ihre Völker nieder, und ihre Mächtigen tun 
ihnen Gewalt an. Aber so ist es unter euch 
nicht“ (Markus 10, 42)

Die EKD ist da immerhin vergleichsweise 
klar - und diakonischer als wir:
„Es kommt auf uns an, den leidenden 
Menschen in der Ukraine, den verängs-
tigten Menschen in unseren Nachbarlän-
dern, unsere Solidarität zu zeigen, keine 
billige, sondern eine, die uns etwas kostet. 
Es kommt auf uns an, den Menschen in 
Russland, die sich gegen den Krieg stellen, 
unsere Achtung zu bezeugen. Es kommt 
auf uns an, den Menschen, die � üchten, zu 
helfen und ihnen Wege zu ö� nen, damit sie 
ihr Leben retten können.“ (Ratsvorsitzende 
Annette Kurschus, epd 04.03.2022)

Dem bleibenden Wunsch nach Gewalt-
freiheit stehe angesichts eines Aggressors, 
der Völkerrecht missachte und Kriegsver-
brechen begehe, aber auch die Option ge-
genüber, die Ukraine mit Wa� en zu unter-
stützen. „Das Selbstverteidigungsrecht der 
Ukraine im Blick auf die gegen sie gerichte-
ten Aggressionen ist unbestritten.“ (EKD-
Kirchenkonferenz, Pressemitteilung vom 
24.03.2022)

Mit besten Grüßen
Jürgen Ho� mann, 25.03.2022

men Tod. Diese Dystopie war sicher nicht 
gewollt (das ho� e ich jedenfalls). Aber sie 
liegt doch nahe, wenn der Bibeltext so ein-
geführt wird für Menschen, die den Aus-
gang kennen und wissen wollen, was zu 
tun ist. So kann der Bibeltext nicht trösten. 

Die kirchlichen Stellungnahmen der letz-
ten Tage, wenn es sie überhaupt gab, waren 
blass im Vergleich zu manchen früheren 
Statements zu sozialpolitischen und po-
litischen Fragen. Wahrscheinlich ist die 
Stimme der Kirchen gar nicht zu meinem 
Ohr gelangt. Aber das, was ich von einigen 
Personen vernommen habe, war doch ent-
täuschend lauwarm. Das gleiche spüre ich 
im Text Frieden! Und ich kann mir nicht 
vorstellen, dass wir so als Kirche von an-
deren zurzeit wirklich ernst genommen 
werden, wenn wir es jedem recht machen 
wollen. Vielleicht liegt es daran, dass uns 
zu solchen gewaltigen und gewalttätigen 
Ereignissen inzwischen die Kompetenz 
fehlt. Wie dem auch sei. 

Es wäre aber immerhin möglich, sich in-
nerhalb der Kirchen biblisch-theologisch 
und nach Jesu Wort zu positionieren, zum 
Beispiel zu Patriarch Kyrill, dem Ober-
haupt der russisch-orthodoxen Kirche, der 
den russischen Angri� skrieg gutheißt und 
unterstützt, ebenso wie der Großteil von 
Russlands Priesterscha� .
„Ihr wisst, die als Herrscher gelten, halten 

Lieber Jürgen,

vielen Dank für Deinen Brief, den ich 
mehrfach gelesen habe. Es ist nicht leicht, 
schri� lich darauf zu reagieren. Dem Ge-
schriebenen fehlen o�  die Zwischentöne. 
Aber ich will es versuchen.

Ich möchte unseren Text weder begründen 
noch verteidigen. Man kann unterschied-
liche inhaltliche Akzente setzen und auch 
das biblische Zeugnis unterschiedlich in-
terpretieren. Wir haben uns für eine be-
stimmte Perspektive entschieden und auch 
eine bestimmte Art des Textes gewählt. 
Das kann mehr oder weniger gut gelungen 
sein. Da gehen die Meinungen auseinan-
der und das kann und soll auch kritisiert 
werden. Das Du an unserer Akzentset-
zung Anstoß nimmst, � nde ich überhaupt 
nicht spaltend und das beendet auch keine 
Freundscha� en oder Beziehungen. Es ist 
gut so! Denn gerade unser Umgang mit 
den Unterschieden, mit der Vielfältigkeit 
der Emotionen und Meinungen, mit den 
Anderssein des anderen, ist entscheidend 
für unsere Gemeinscha� , im übertragen 
Sinne als Gemeinscha�  unterschiedlicher 
Menschen, und im unmittelbaren Sinne, 
als Falk-Gemeinscha� . Wir werden diese 
Unterscheide nicht nur aushalten müssen, 
sondern ich meine, dass wir sie wertschät-
zen sollten. Sie sind das „Salz in der Sup-
pe“ und dass Potential für Entwicklungen. 
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Alles anderer wäre „Einheitsbrei“ und das 
schleichende Ende.

Ich kann Deine Enttäuschung über un-
seren Text nachvollziehen und viele gute 
Gründe sprechen ja auch dafür. Es ist ein 
Angri� skrieg, den Russland begonnen hat, 
der nicht zu rechtfertigen ist. Menschen 
sterben, müssen � iehen und erleiden Un-
fassbares. All das stimmt ohne Abstriche. 
Natürlich ist die Mär von der Kiewer Rus 
ein propagandistischer Zug usw. Und so 
sind sich Politiker, Wirtscha� svertreter, ja, 
sogar die Kirchen einig: Putin ist schuld. 
Und damit sind wir in unserem Entset-
zen und unserer Empörung fertig. Der 
„Westen“ ist einig wie nie. Wa� en in Kri-
sengebiete? Klar doch... 100 Milliarden 
für die Bundeswehr? Kein Problem... Und 
ein bisschen di� erenzierter: Nato-Ost-Er-
weiterung? War doch richtig! Machen wir 
doch nur, um uns vor dem bösen Putin zu 
schützen… Die völkerrechtswidrige An-
erkennung des Kosovo? Kann man nicht 
vergleichen, ein völlig anderer Fall... Wel-
che Rolle spielt der ukrainische und russi-
sche Nationalismus? Nie davon gehört… 
Die wirtscha� lichen Interessen der ame-
rikanischen Fracking-Industrie im Hin-
blick auf russisches Erdgas? Haben doch 
damit nichts zu tun... Unsere Ressourcen-
verschwendung und Abhängigkeiten, die 
unseren grünen Wirtscha� sminister nach 
Katar führt? Na ja, was soll man machen… 

sollten. Mehr kann ich im Moment nicht. 
Denn dieser Krieg macht mich rat- und 
hil� os. Und ich will und werde nicht „ge-
gen jemanden“ beten, sondern nur für die 
Menschen, die leiden.

Ein vorerst letzter Gedanke: Was ist die 
Schlüsselerkenntnis, der Kern meines 
Glaubens, aus dem ich die biblische Über-
lieferung deute? Ist es der befreiende oder 
der strafende Gott? Ist es der triumphie-
rende oder der ohnmächtige, leidende 
Gott? Für mich ist es der befreiende aber 
eben auch der ohnmächtige, leidende Gott. 
Im Zentrum meines Glaubens steht das 
Leben, Heilen, Sterben und Auferstehen 
Jesu Christi. Und mein Schlüsseltext ist 
die Bergpredigt. „Selig die Friedfertigen, 
San� mütigen, Leidenden…“ (Mt 5,1-12) 
oder auch „Wenn Dich einer auf die rech-
te Wange…“ (Mt 5,39) oder „Liebet eure 
Feinde…“ (Mt 5,43-48). Es war Jesus Sa-
che nicht, Schuldige zu suchen, sondern 
sich den Ausgegrenzten und Leidenden 
zuzuwenden. Was heißt das nun konkret 
im Hinblick auf den Krieg in der Ukraine? 
Und was heißt das im Hinblick auf unsere 
Rollen als Bürger, Diakone oder Älteste der 
Gemeinscha� ? Darüber wäre zu sprechen, 
ja, auch zu streiten, wenn es sein muss. 

Ich werde in der heutigen Leitungsrats-
sitzung anregen, dass wir kurzfristig zu 
einem online-Austausch einladen. Dein 

Fragen über Fragen. Das alles rechtfertigt 
nicht den Angri� skrieg gegen die Ukraine. 
Diese und andere Fragen machen es aber 
auch nicht so einfach, di� erenziert als Kir-
che und Gemeinscha�  Stellung zu nehmen. 
Sicher, man kann sagen, dass dieser Krieg 
furchtbar und unnötig war und ist. Das er 
wie jeder Krieg entsetzliches Leid mit sich 
bringt. Und man kann sagen, dass er von 
Russland begonnen wurde. Das haben wir 
getan. Doch damit sind meines Erachtens 
die Eindeutigkeiten schon am Ende und 
wir bewegen uns im Bereich der Deutun-
gen und Meinungen.

Lieber Jürgen, Du wirst mir sicher zustim-
men: die Wirklichkeit ist di� erenzierter. 
Ich gehöre zu denen, die meinen, dass wir 
gar nicht wissen, was oder wie die Wirk-
lichkeit ist, sondern uns immer nur plau-
sible Konstruktionen davon machen. „Wir 
konstruieren die Welt so, wie wir sie aus-
halten“, hat Rolf Arnold mal gesagt. Wenn 
es aus meiner Sicht etwas gibt, was real ist, 
dann ist es das Leid der Menschen. Das 
Leid derer, die in diesem Krieg ihr Leben 
verlieren, verletzt werden, � iehen müssen 
und in Angst leben. Das Leid derer, die ihre 
Angehörigen verlieren, vermissen und um 
sie Angst haben müssen. Das Leid derer, 
die infolge dieses Krieges hungern werden, 
ihre Arbeit verlieren oder in Zukun� sängs-
ten leben. Leid kennt keine Nationen. Und 
ich meine, dass wir Gott dieses Leid klagen 

Brief, aber auch das Friedensgebet von Jens 
Lattke oder unser Impuls sind dazu ein gu-
ter Au� akt.

Herzliche Grüße aus Eisenach
Lars
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Friedensgebet

Musik zum Eingang

Erö� nung
Im Namen des Vaters, des Sohnes und des 
Heiligen Geistes. Amen.
Anzünden einer Kerze
Wir sind zusammengekommen, weil unse-
re Herzen voll Sorge sind: Raketen schla-
gen ein. Soldaten marschieren. Menschen 
erleben Gewalt und Tod. Tausende sind auf 
der Flucht. Sie verlieren ihre Heimat, Hab 

Gebet
Gott, du Gott des Friedens, es ist Krieg in 
der Ukraine. Von Russland angegri� en. 
Es ist Krieg in Europa. Der Frieden wur-
de mutwillig und absichtsvoll zerstört. Wir 
sind entsetzt und fassungslos. Ohnmacht, 
Angst und Wut sind in uns. Wir suchen 
Deine Nähe in diesem Augenblick.
Wir klagen dir das Leid aller, über die Ge-
walt und Tod gekommen sind … [ Stille]
Sieh die Angst der Menschen in der Ukrai-

und Gut. Wir erleben, wie zerbrechlich der 
Friede ist. Wir haben Angst, dass der Kon-
� ikt zwischen Russland und der Ukraine 
eskaliert.
Doch es ist nie zu spät, um Verhandlungen 
fortzusetzen, die Wa� en wieder schweigen 
zu lassen. Krieg ist immer eine Niederlage 
für alle Menschen.

Lasst uns beten und Gott um seine Gegen-
wart anrufen:

ne, sieh unsere Angst … [ Stille]
Lass du uns nicht los, und uns alle, die jetzt 
ratlos und ohnmächtig sind … [ Stille]
Höre uns! Sei uns nahe in der Not! Sprich 
du selbst in uns, wo uns die Worte fehlen.
Amen.

Lied: 
EG 430 Gib Frieden, Herr gib Frieden

Psalm
Unsere Unruhe, unsere Angst, unsere Sor-
ge lasst uns legen in die Worte des Psalms: 
Gott, zeige uns deine Gnade und gib uns 
dein Heil!
Könnte ich doch hören, was Gott der Herr 
redet, dass er Frieden zusagte seinem Volk 
und seinen Heiligen, auf dass sie nicht in 
Torheit geraten.
Doch ist ja seine Hilfe nahe denen, die 
ihn fürchten, dass in unserm Lande Ehre 
wohne; dass Güte und Treue einander 
begegnen, Gerechtigkeit und Friede sich 
küssen;
dass Treue auf der Erde wachse 
und Gerechtigkeit vom Himmel schaue; 
dass uns auch Gott Gutes tue und unser 
Land seine Frucht gebe; 
dass Gerechtigkeit vor ihm her gehe und 
seinen Schritten folge.
Psalm 85, 8-14

Gebet
Gott, du Gott des Friedens, es ist Krieg in 
der Ukraine. Von Russland angegri� en. 
Es ist Krieg in Europa. Der Frieden wur-
de mutwillig und absichtsvoll zerstört. Wir 
sind entsetzt und fassungslos. Ohnmacht, 
Angst und Wut sind in uns. Wir suchen 
Deine Nähe in diesem Augenblick.
Wir klagen dir das Leid aller, über die Ge-
walt und Tod gekommen sind … [ Stille]
Sieh die Angst der Menschen in der Ukrai-



20 21

Friedensgebet

Lied: Ubi caritas, et amor

Lesung 
(Mt 5,4-10) Wir hören Worte aus der Berg-
predigt. Jesus sagte:
Selig sind, die da Leid tragen; denn sie sol-
len getröstet werden.
Selig sind die San� mütigen; denn sie wer-
den das Erdreich besitzen.
Selig sind, die da hungert und dürstet nach 
der Gerechtigkeit; denn sie sollen satt wer-
den.
Selig sind die Barmherzigen; denn sie wer-
den Barmherzigkeit erlangen.
Selig sind, die reinen Herzens sind; denn 
sie werden Gott schauen.
Selig sind, die Frieden sti� en; denn sie wer-
den Gottes Kinder heißen.
Selig sind, die um der Gerechtigkeit willen 
verfolgt werden; denn ihrer ist das Him-
melreich.

Meditationstext
„Auf Frieden ho� en, auch wenn es lange, 
sehr lange, fast ein Leben dauert, bis der 
Schmerz die Wunden, die Ho� nungslosig-
keit, die Wut, die Angst sich legt in mir. Auf 
Frieden ho� en, auch wenn alle Zeichen um 
uns herum eher den Krieg verheißen und 
mein Inneres den Frieden gar nicht zu spü-
ren wagt. Auf Frieden ho� en, auch wenn 
die Fluchtgedanken mich zu überwälti-
gen drohen. Auf Frieden ho� en und sich 
bewusst sein, dass er nicht zu erzwingen 

Stilles Gebet
Gott wir bitten Dich uns selber, die wir 
allein hil� os sind gegenüber der Gewalt 
des Krieges. Hilf uns zu erkennen, was wir 
selbst zum Frieden beitrage können.
Auf dich und die Kra�  deines Geistes ver-
trauen wir.
Oder
’s ist Krieg! ’s ist Krieg! O Gottes Engel weh-
re, und rede Du darein!
’s ist leider Krieg – und ich begehre, nicht 
schuld daran zu sein!
Wir beten fü r die Menschen in der Ukra-
ine,
die immer mehr Not leiden in der zuneh-
menden Eskalation mit Russland.
Wir bitten Dich, erbarme Dich über die 
Opfer der Gewalt,
und hilf ihnen, sich und ihre Kinder in Si-
cherheit zu bringen.
Steh den Familien der Soldaten bei in ihrer 
Sorge und Todesangst.
Stoppe die Kriegstreiber, ihre Lügen und 
ihre Hassparolen!
Gib Deinen Geist des Friedens in die Her-
zen derer, die politische Verantwortung 
tragen.
Mögen sie diplomatische Ideen voranbrin-
gen und neue Lösungen für die alten Kon-
� ikte � nden.
Du siehst uns in all unser Hil� osigkeit.
Du hörst das stammelnde, angstvolle Beten
der vielen Menschen in der Ukraine, in 
Russland, in Europa und weltweit.

ist. Auf Frieden ho� en in Zeiten des Un-
friedens und dabei freiwillig und bemüht 
bleiben; ein harter Prüfstein für unsere 
menschliche Seele, die des Leidens müde 
geworden ist.“ Viola Raheb, Palästina 2002

Fürbitten
Gott wir bitten Dich für die Menschen in 
der Ukraine, die in großer Angst vor noch 
mehr Krieg und Gewalt in ihrem Land le-
ben: gib Ihnen Ho� nung und stärke sie in 
ihrer Not.
Wir rufen: Gott, erbarme dich.
Gott, wir bitten Dich für die Menschen, die 
in diesem Kon� ikt Macht haben und Ent-
scheidungen tre� en: Gib Ihnen den Geist 
der Friedfertigkeit und Versöhnung und 
die Ehrfurcht vor dem Leben.
Wir rufen: Gott, erbarme dich.
Gott, wir bitten Dich für alle, die sich in 
der Ukraine um die Verwundeten, Trau-
matisierten und Ge� üchteten kümmern: 
gib ihnen Kra�  für ihr Tun und schütze sie 
vor Verzwei� ung angesichts des Leides um 
Sie herum.
Wir rufen: Gott, erbarme dich.
Wir bitten Dich für die Kirchen in der Uk-
raine, in Russland und weltweit: gib Ihnen 
den Geist der Zuversicht, damit sie den 
Menschen mit ihrem Friedenszeugnis bei-
stehen können.
Wir rufen: Gott, erbarme dich.
In der Stille legen wir dir ans Herz, was uns 
bewegt.

Wir � ehen für sie und gemeinsam mit 
ihnen:
’s ist Krieg! ’s ist Krieg! O Gottes Engel weh-
re, und rede Du darein!
’s ist leider Krieg – und ich begehre, Nicht 
schuld daran zu sein!
Eine-Welt-Zentrum Herne
Das Gebet nimmt ein Gedicht von Matthias 
Claudius aus dem Jahr 1778 auf.

Vater unser

Segensbitte
Gott segne uns und die Menschen in der 
Ukraine und überall in der Welt. Gott len-
ke unsere Schritte auf den Weg der Gerech-
tigkeit und des Friedens.
Gott behüte unseren Ausgang und Eingang 
Von nun an bis in Ewigkeit.
Amen.

Lied
EG 421 Verleih uns Frieden gnädiglich

Stilles Gebet
Gott wir bitten Dich uns selber, die wir 
allein hil� os sind gegenüber der Gewalt 
des Krieges. Hilf uns zu erkennen, was wir 
selbst zum Frieden beitrage können.
Auf dich und die Kra�  deines Geistes ver-
trauen wir.
Oder
’s ist Krieg! ’s ist Krieg! O Gottes Engel weh-
re, und rede Du darein!
’s ist leider Krieg – und ich begehre, nicht 
schuld daran zu sein!
Wir beten fü r die Menschen in der Ukra-
ine,
die immer mehr Not leiden in der zuneh-
menden Eskalation mit Russland.
Wir bitten Dich, erbarme Dich über die 
Opfer der Gewalt,
und hilf ihnen, sich und ihre Kinder in Si-
cherheit zu bringen.
Steh den Familien der Soldaten bei in ihrer 
Sorge und Todesangst.
Stoppe die Kriegstreiber, ihre Lügen und 
ihre Hassparolen!
Gib Deinen Geist des Friedens in die Her-
zen derer, die politische Verantwortung 
tragen.
Mögen sie diplomatische Ideen voranbrin-
gen und neue Lösungen für die alten Kon-
� ikte � nden.
Du siehst uns in all unser Hil� osigkeit.
Du hörst das stammelnde, angstvolle Beten
der vielen Menschen in der Ukraine, in 
Russland, in Europa und weltweit.
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Unsere Jubilare 2022

Diakoneneinsegnung

50 Jahre 
Karl-Heinz Brodrecht
Dietmar Lundström
Friedrich Schaumberg

40 Jahre 
Dirk Marschall
Ulrich Bär

25 Jahre – Goldenes Diakonenkreuz
Robert Häßner
Peter Scheibe

Einsegnung in die Gemeinscha� 

40 Jahre
Wolf Baumgarten

10 Jahre
Christina Rumpf
Erdmute Wollmann

Unsere neuen Mitglieder

Marcus Erdmann
Andy Riedel
Christian Schmalz
Dr. Günter Wild

Vater zweier Töchter, von denen nun selbst 
die jüngere schon auf die Zielgerade zur 
Volljährigkeit eingebogen ist. Obwohl ich 
hungrig nach der Welt bin und das Rei-
sen liebe, lebte ich doch die meiste Zeit auf 
dem Dorf im � üringer Vogtland – nun 
schon viele Jahre zwischen Gera und Wei-
da. Vom Grundberuf bin ich Sozialarbeiter 
/ Sozialpädagoge. Seit über einem Jahr ar-
beite ich als Kirchenkreissozialarbeiter in 
der Kreisdiakoniestelle in Gera. 
Neben dem ein oder anderen kirchlichen 
und weltlichen Ehrenamt freue mich im-
mer auch sehr, in meiner Freizeit mal etwas 
machen zu dürfen, wo ich nicht sprechen 
muss. Ich arbeite gern im Garten und im 
Wald, mag es, zu säen und zu ernten und 
mit den Händen im Kontakt zur Schöp-
fung zu sein. Wohl fühle ich mich auch 
beim Radfahren, Wandern, und Musizie-
ren – und ab sofort ho� entlich auch bei 
Euch!

Günter 
Wild

Habe nun- 
(ach) schon 
37 beruf-
liche und 
persönliche 

Andy Riedel

Tja, liebe 
S c h w e s t e r n 
und Brüder. 
Jetzt bin ich 
hier und mir ist 
noch ein wenig 

mulmig. Ist diese Gemeinscha�  der Platz, 
an dem ich gut sein kann? 
Inzwischen sind es schon ein paar Jahr-
zehnte, in denen ich versuche zu verste-
hen, was es mit diesem Jesus in der Welt 
um mich herum und für mich selbst nun 
auf sich hat. Und mich dann auch noch in 
seiner Nachfolge üben… 
Gott sei Dank gibt es aber diese Momen-
te, in denen alles unmissverständlich klar 
ist. Die fühlen sich nicht nur gut an, son-
dern helfen auch, Entscheidungen zu tref-
fen. Und so habe ich mich vor zwei Jahren 
entschlossen, die Ausbildung zum Diakon 
beim DBI zu machen. Gleich mehrere 
Menschen aus der Falkgemeinscha�  hatten 
mich immer wieder dazu motiviert. Die 
Ausbildung wird in diesem Jahr enden und 
die Falkschwestern und -brüder, die ich 
schon kenne, haben es mir leicht gemacht, 
mich um Aufnahme bei Euch zu bewerben. 
Da gab es schon manches Gespräch über 
den Glauben, die Kirche oder die diako-
nische Arbeit. Warum also sollte ich das 
nicht in „geordnete Bahnen“ bringen? 
Ich bin 47 Jahre, geschieden und 

Sozialisation in der Diakonie hinter mir 
und noch viel vor. Dazu gekommen bin ich, 
weil ich Mitte der 1980 eine Zivildienststel-
le gesucht und diese dort gefunden habe, 
wo ich eigentlich nie hinwollte, in die Hilfe 
für Menschen mit Behinderungen und der 
bayerischen verbeamteten Diakonenscha� .
Bei den Menschen mit Behinderungen 
wollte ich bleiben. 
Ich habe berufsbegleitend den Heilerzie-
hungsp� eger gemacht, berufsbegleitend 
Erziehungswissenscha� en studiert und 
über den „Begri�  der Ganzheitlichkeit“ 
promoviert.
1995 bin ich nach � üringen gezogen und 
habe hier eine andere, ärmere, selbstkri-
tischere, suchende, au� rechende, leben-
digere Diakonie kennengelernt. Und aus 
Abstand wurde langsam Identi� kation. 
Und so darf ich seitdem in verschieden 
Aufgaben und Rollen Diakonie leben, 
lernen und auch weitergeben. Zurzeit als 
Prokurist bei der Diako in Eisenach für 
den Fachbereich des Wohnens für Men-
schen mit Behinderung. Unser Zuhause in 
konfessionsverbindender Ehe ist Weimar
geworden, und unsere beiden Söhne 
erkunden mittlerweile die Welt.

Vater zweier Töchter, von denen nun selbst 
die jüngere schon auf die Zielgerade zur 
Volljährigkeit eingebogen ist. Obwohl ich 
hungrig nach der Welt bin und das Rei-
sen liebe, lebte ich doch die meiste Zeit auf 
dem Dorf im � üringer Vogtland – nun 
schon viele Jahre zwischen Gera und Wei-
da. Vom Grundberuf bin ich Sozialarbeiter 
/ Sozialpädagoge. Seit über einem Jahr ar-
beite ich als Kirchenkreissozialarbeiter in 
der Kreisdiakoniestelle in Gera. 
Neben dem ein oder anderen kirchlichen 
und weltlichen Ehrenamt freue mich im-
mer auch sehr, in meiner Freizeit mal etwas 
machen zu dürfen, wo ich nicht sprechen 
muss. Ich arbeite gern im Garten und im 
Wald, mag es, zu säen und zu ernten und 
mit den Händen im Kontakt zur Schöp-
fung zu sein. Wohl fühle ich mich auch 
beim Radfahren, Wandern, und Musizie-
ren – und ab sofort ho� entlich auch bei 
Euch!
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ich mit wenigen Schritten auf die Anhö-
he des Barigauer Turms gehe, so kann ich 
bei guter Sicht zu einer Seite, bis nach Er-
furt schauen und zu der anderen bis nach 
Jena oder ich schaue auf die nahe gelege-
ne Oberweißbacher Bergbahn. Es ist ein 
schönes Fleckchen Erde wo ich Wohnen 
und Leben darf. Im Winter gibt es ab und 
zu viel Schnee und im Sommer kann man 
über die schönen Berge, seine Blicke und 
Gefühle gleiten lassen. In meinem Ort ragt 
unsere Kirche mit ihrem Kirchturm in den 
Himmel und sie schlägt zu jeder Stunde, 
damit man die Zeit die einem gegeben ist 
auch nicht vergisst. 
Die Kirche mit ihrem Kanzelaltar ist für 
mich schon seit meiner Jugend an, ein hei-
liger Raum. Jedesmal wenn ich ihn betre-
te spüre ich etwas. Damals konnte ich es 
nur noch nicht so richtig einordnen. Da 
ich nicht christlich erzogen wurde war für 
mich eine Gottesvorstellung recht schwie-
rig. Mein Elternhaus kannte Gott nicht und 
somit hatte ich auch kaum einen Bezugs-
punkt, bis ich mit zwölf Jahren eine Bibel 
von meiner Tante geschenkt bekam. Das 
Alte Testament war für mich schwierig zu 
lesen, da ich Gott doch anders spürte und 
wahrnahm. Daher blätterte ich weiter bis 
zum neuen Testament und dies lies mich 
nicht mehr los.
Ich spürte und ich fühlte mit allen Sin-
nen die Gegenwart des heiligen, was aus 
dem Wort kam. Aus dem Wissen darum, 

Marcus 
Erdmann

Als ich 1982 in 
Jena am 04.03 
das Licht der 
Welt erblickte, 
umhüllte mich 

künstliche Wärme und die Enge eines 
Brutkastens. Da ich gerade einmal 1300 
Gramm auf die Waage brachte. 
Mein Vater Egon Erdmann sowie meine 
Mutter Sieglinde, erzählten mir und mei-
nen Geschwistern o�  die Geschichte, mit 
lebha� en Bildern zu meiner Geburt. Wie 
schwierig es für sie war, das eigene Kind 
nicht in ihren Armen halten zu dürfen. 
Und ihr Kind in einem Kasten sehen zu 
müssen mit all den Schläuchen die über 
die zarte Haut sich entlang schlängelten. 
Dadurch erschien ihnen der kleine und 
neue Erdbewohner, doch noch umso zer-
brechlicher. 
Heute bin ich groß und krä� ig und es ist 
kaum vorstellbar, dass man meine Adern 
mal wie durch eine Glasscheibe sehen 
konnte. 
Ich darf heute selbst auf mein Kind Maja 
Marie schauen, die Gesund ihren vierten 
Geburtstag vor wenigen Tagen feierte. Und 
auf meine Frau Sandy, mit der ich seit 2016 
verheiratet bin. Wir wohnen gemeinsam in 
einem kleinen Haus in Oberhain auf einem 
Berg in der Nähe des Schwarzatal´s. Wenn 

begann ich mit Fünfzehn eine Ausbildung 
zum Lektor, die ich dann 1999 mit einer 
Einsegnung abschloss. Seit dem halte ich 
im Kirchenkreis Rudolstadt- Saalfeld Got-
tesdienste, mit Herz und Leidenscha� .
Es ist in mir ein Anliegen gewachsen, das 
kein Dienst und die Verkündigung darum, 
ausfallen dürfen. Denn das heilige Wort 
weiter geben zu können, ist in jeder Form 
eine Gnade Gottes, die uns als Christen 
durch die O� enbarung zuteil wird. Denn 
das ist unser Speiß und unser Trank. 
Um noch tiefer in das heilige eintauchen 
zu können, habe ich 2019 eine Ausbildung 
zum Diakon begonnen. Wo man noch ein-
mal anders, Christliches leben spüren und 
kennen lernen darf.
Aus dem Grund freue ich mich riesig, auf 
die Schwestern und Brüder in der Gemein-
scha� .  

Christian 
Schmalz

Ich wurde im 
Mai 1978 in 
Schmalkalden 
geboren und 
lebte dort 18 

Jahre meines Lebens. Dann zog es mich in 
die Fremde und ich erlernte den Beruf des 
Bankkaufmanns. In den folgenden Jahren 
arbeitete ich als Kreditsachbearbeiter in ei-

ner Bausparkasse. 2007 entschied ich mich 
einen neuen Weg zu gehen…ich wollte 
nicht länger die Reichen reicher machen 
und Tag für Tag dieselbe Tätigkeit ausüben. 
Darau� in absolvierte ich eine Ausbildung 
zum Erlebnis-pädagogen und besuchte ein 
Jahr die Fachschule, um ein Fachabitur im 
2. Bildungsweg zu erlangen. Im Anschluss 
studierte ich Soziale Arbeit an der Fach-
hochschule Erfurt.
Ich stamme aus einer atheistisch-geprägten 
Familie und habe erst im Erwachsenen-
alter meinen Glauben entdeckt. Und das 
kam so: Durch die Jugendarbeit des Predi-
gerkellers/der Evangelischen Jugend Erfurt 
kam ich mit gläubigen Christen in Kontakt. 
Diese Menschen – allen voran Jugendpfar-
rer Jeremias Treu und Diakon René � um-
ser – haben mich so positiv geprägt und 
beein� usst, dass ich den Taufunterricht 
für Erwachsene besuchte und mich in der 
Osternacht 2018 taufen lies. Seit November 
2009 arbeite ich als Jugendmitarbeiter bei 
der Evangelischen Jugend Erfurt.
Ich bin verheiratet und Vater eines 5-jäh-
rigen Sohnes. Außerdem spiele ich Schlag-
zeug in einer Surf-Band mit dem Namen 
„Surfsubotnik“. Ich bin sehr umtriebig und 
widme mich gerne dem Klettern sowie der 
japanischen Kamp� unst Kara-Te.
Ich freue mich Teil der Brüder- und 
Schwesternscha�  Johannes Falk zu werden.

begann ich mit Fünfzehn eine Ausbildung 
zum Lektor, die ich dann 1999 mit einer 
Einsegnung abschloss. Seit dem halte ich 
im Kirchenkreis Rudolstadt- Saalfeld Got-
tesdienste, mit Herz und Leidenscha� .
Es ist in mir ein Anliegen gewachsen, das 
kein Dienst und die Verkündigung darum, 
ausfallen dürfen. Denn das heilige Wort 
weiter geben zu können, ist in jeder Form 
eine Gnade Gottes, die uns als Christen 
durch die O� enbarung zuteil wird. Denn 
das ist unser Speiß und unser Trank. 
Um noch tiefer in das heilige eintauchen 
zu können, habe ich 2019 eine Ausbildung 
zum Diakon begonnen. Wo man noch ein-
mal anders, Christliches leben spüren und 
kennen lernen darf.
Aus dem Grund freue ich mich riesig, auf 
die Schwestern und Brüder in der Gemein-
scha� .  
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Tränen erzählte er uns, wie sehr ihn dieser 
Krieg in der Ukraine schockiert und in sei-
ne Kindheit zurückversetzt. Wie viel Angst 
er plötzlich verspüre und wie viel Wut auf 
die Kriegstreiber. Wie traurig ihn an Hand 
seiner eigenen Geschichte macht, schon 
wieder diese vielen Menschen aus ihrem 
Land � üchten zu sehen. Auch mich hat 
dieser Moment zu Tränen gerührt und mir 
wieder bewusst werden lassen, wie dank-
bar ich für mein Leben sein kann. 
Mathias Wienecke und der motorradelnde 
Uwe-Karsten Röder bereicherten unsere 
Runde am Abend, als wir es uns beim “12 
Apostel”-Italiener in Arnstadt haben gut 
gehen lassen.
Das nächtliche Weintrinken am Kamin 
rundet jeden Abend ganz wunderbar 
kuschelig ab.
Der Termin für unser nächstes Tre� en 
steht schon fest und es � ndet nun schon 
in zwei Jahren statt, weil ja ein paar von 
uns wegen Corona nicht dabei waren. Und 
danach wollen wir uns im 3-Jahres-Rhyth-
mus tre� en. Aber auch das erstmal unter 
Vorbehalt. Vermutlich tre� en wir uns dann 
aber doch eher alle zwei Jahre oder sogar 
noch ö� er, …

… denn wir werden ja nicht jünger! 
Nicht wahr?

Eure Karo

Regionalkonvent Jena-Weimar-Naumburg 

Nach langer Coronapause traf sich der Re-
gionalkonvent Jena-Weimar-Naumburg 
endlich wieder in bewährter Form: ge-
meinsam schauen – gemeinsam reden – 
gemeinsam essen.
So war unser Ziel am 8. März das Kunst-
haus Apolda. Wir sahen berührende Werke 
von Käthe Kollwitz und Ernst Barlach über 
die Grenzen menschlicher Existenz. Viele 
Motive berührten uns in diesen Tagen ganz 
stark. Anfangs lasen wir einen Artikel von 
Alt-Ministerpräsidentin Christine Lieber-
knecht, den wir in „Glaube und Heimat“ 
fanden, als Einführung miteinander. Kaf-
feetafel und Rederunde im gegenüber lie-
genden Cafè Ella rundete die Begegnung 
ab. Fürs kleine Gruppenfoto bezogen wir 
einfach noch Schwestern und Brüder vom 
Bildhauer ein.

Eckart Behr

D-Kurs-Tre� en 11. - 13.3.2022

“Wir werden nicht jünger, … 

… also lasst uns nicht nur alle 5 Jahre tref-
fen.” Das war das Fazit unseres 4. Diako-
nen-Kurs-Tre� ens. Das brachte uns einer-
seits zum Schmunzeln, andererseits wurde 
uns als Mitvierziger doch irgendwie noch-
mal mehr bewusst, wie schnell die Zeit ver-
geht. Vor 20 Jahren haben wir die Diako-
nenausbildung gemacht. Meine Güte! Das 
ist nun schon 20 Jahre her. Wie viele von 
uns gerade eine Midlife-Crisis durchma-
chen, lasse ich an dieser Stelle mit einem 
Lächeln unbeantwortet.
Wir verbrachten ein sehr entspanntes, son-
niges Wochenende im Pfarrhaus Reinsberg 
im idyllischen Wipfratal. Zwei von uns 

waren an Corona erkrankt, was unsere 
kleine Runde noch schmaler wirken ließ 
und uns ein bisschen traurig machte. 
Nichtsdestotrotz nutzten wir die Zeit für 
intensive Gespräche, herzliches Lachen, 
leckerstes gemeinsames Essen, singen und 
beten, spazieren gehen und wie immer 
emp� ngen wir auch liebe Gäste.
Dorothee Schwarze (ehem. Dozentin in 
der Diakonenausbildung) hatte sich wieder 
von Karlsruhe auf den Weg ins � üringi-
sche gemacht und auch Iris Ruppin (ehem. 
Fachschul-Dozentin für Pädagogik, So-
ziologie und Psychologie) nahm die weite 
Strecke für einen Besuch bei uns in Kauf. 
Am Samstag stießen dann noch Martin 
Herrmann und Georg Harpain zu uns. 
Einer der bewegendsten Momente war die 
Andacht, die Georg uns schenkte. Unter 

In Gemeinscha�  leben und arbeiten
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Damals

29

Damals

Brüdertag 1997: Vollversammlung

2007: Hauptkonvent

1997: E. Behr, G. Harpain, B. Göbel, M. Sauer 2007 – Gemeinscha� struhe: Johann-
Friedrich Krüger, Oswald Schuchardt, 
Christoph Tröger

1997: Abstimmung

1997: Georg Harpain und Michael Klingner

2007: Gruppenfoto

1997: In der Küche: A. Brand, M. Herr-
mann, B. Behr, D. Mintkewitz, C. Bach-
mann, W. Harpain, Fr. Gonnermann

2007 – neue Mitgleder: Adelino Massuvira, 
Jeannette Schurig (ehem. Lorenz-Büttner), 
Stefanie Lorenz, Andreas Möller, 
Sigrid Schollmeier

1997: Jörg Georgi

2007: Jubilare: Dirk Marschall, 
Ulrich Bär, Manfred Böttcher, Gerhard 
Jalowski, Manfred Büchner, 
Dieter Dornheim, Hans-Joachim Köhler

1997: Posaunenchor

1997: Kinder

2007: Katrin Gutjahr, Stefanie Lorenz, 
…, Maria Kristin Mende, Christine und 
Jochen Kosdon, Karoline Häußler, Kristin 
Schnabel, Jeanette Schurig
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Falsche Symbole!

Es haben sich auf dem rechten Bild 
12 falsche Symbole eingeschlichen.
Kannst du sie � nden?

Kinderseiten

31

Kinderseiten
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Kinderseiten
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Kinderseiten
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Gotha-Westthüringen
Kontakt: Christine Ludwig
Tel. 036259-31035 · 0176-24864958

Eisenach
Kontakt: Tel. 03691-217686 
Stephan Brinkel  Mobil: 0176-57847763  
  s.brinkel@web.de 
Christina Rumpf  Mobil: 0176-76058544
  christinarumpf@gmx.de

Erfurt
Kontakt: Yvonne Pohl
Mobil: 01577 1413240 · fmy.pohl@yahoo.de 

Naumburg-Jena-Weimar
Kontakt: Eckart Behr
Tel. 036461-22467 · Mobil: 0174-3077727 
fam.behr@t-online.de

Rudolstadt/Saalfeld
Kontakt: Uli Bär
Tel. 03672-489988 · Mobil: 0152-05191633 
cumbacher@freenet.de

Nord
Kontakt: Andreas Schulz
Tel. 030-36745072 · Mobil: 0179-5332009 
andreas.der.schulz@freenet.de

Ost
Kontakt: Matthias Willer
Tel. 03661-673569 · Mobil: 0174-9727961
schimmelpilz.willer@gmx.de

Süd
Kontakt: Sandra Konsolke
Tel. 036945-51816 · konsolke@gmx.de

Gemeinschaftskonto:
 
Stiftung Brüder- und Schwesternschaft 
Johannes Falk Eisenach

IBAN:  DE 24 5206 0410 0008 0243 83
BIC:  GENODEF1EK1
Bank:  EKK Eisenach

Anschri�  Geschä� sstelle:
Ev.-Luth. Diakonissenhaus-Sti� ung

Brüder- und Schwesternscha�  
Johannes Falk Eisenach
Karlsplatz 27/31 · 99817 Eisenach

Homepage: www.gemeinscha� -falk.de
Gemeinscha� s-App: 
https://diakgemeinscha� eneisenach.communiapp.de

Ansprechpartnerin: Katja Kallenbach

Tel.: 03691-260 185
Fax: 03691-260 186
E-Mail: info@gemeinscha� -falk.de
 k.kallenbach@diako-thueringen.de

Ö� nungszeiten Geschä� sstelle: 
Mo – Do  07:00 Uhr bis 15:00 Uhr
Freitag   07:00 Uhr bis 12:30 Uhr

Herausgeber: 
Leitungsrat der Brüder- und Schwestern-
scha�  Johannes Falk

Kontakte und Termine

wichtige Termine der Gemeinscha� :

MAI 2022
Hauptkonvent:
Freitag, 20.05.2022, 10 Uhr, bis Sonntag, 
22.05.2022, 12 Uhr, Eisenach

JUNI 2022
Regionalkonvent Eisenach
Samstag, 18.06.2022, Kapelle Diakonis-
senmutterhaus, Konventstre� en:
Mittwoch, 29.06.2022, 19 Uhr, Pfarrhaus 
Nazza, U65-Konventstre� en

JULI 2022
WoMo-Konvent (Wohnmobil-Konvent)
Freitag, 01.07.2022 bis Sonntag, 
03.07.2022, Siloah

Ältestenberatung:
Dienstag, 13.09.2022, 15 Uhr, Mutterhaus, 
Büro GF

Leitungsratsklausur für Leitungsrat und 
RegionalkonventsleiterInnen:
Freitag, 23.09.2022, bis Samstag, 
24.09.2022, Moritzburg

SEPTEMBER 2022
Gemeinscha� stag: 
Samstag, 03.09.2022, 10 Uhr bis 15 Uhr, 
Eisenach

Nordkonvent:
Freitag, 30.09.2022, bis Montag, 
03.10.2022, Konventstre� en Regional-
konvent Nord in Eisenach
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Gemeinschaftskonto:

Stiftung Brüder- und Schwesternschaft 
Johannes Falk Eisenach

IBAN:  DE 24 5206 0410 0008 0243 83
BIC:  GENODEF1EK1
Bank:  EKK Eisenach
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OKTOBER 2022
Regionalkonvent Eisenach
Samstag, 01.10.2022. 17 Uhr, Kapelle 
Diakonissenmutterhaus Eisenach, 
Konventstre� en mit Nordkonvent

Regionalkonvent Rudolstadt/Saalfeld
Samstag, 08.10.2022, 9.30 Uhr, Diakonie 
Saalfeld, Konventstre� en

Ältestenberatung:
Mittwoch, 12.10.2021, 15 Uhr, 
Mutterhaus, Büro GF

NOVEMBER 2022
Leitungsratssitzung:
Mittwoch, 02.11.2022, 15:30 Uhr, 
Mutterhaus

Diakoneneinsegnung D-Kurs
Samstag, 26.11.2022, 10 Uhr, 
Augustinerkloster Erfurt

DEZEMBER 2022
Regionalkonvent Eisenach
Samstag, 03.12.2022. 15 Uhr, Kapelle 
Diakonissenmutterhaus Eisenach, 
Advent-Konventstre� en

Für weitere Termine in den einzelnen 
Regionalkonventen bitte die Einladungen 
beachten!

West
Kontakt: Nora Schmidt
Tel. 0176 61043767 · noraschmidt@gmx.de



Selig sind, die Frieden stiften; 
denn sie werden Gottes Kinder heißen.

Matthäus 5,9


